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ih~en, die, .als die akt!ven .hewegenden Elemente, zur Veränderung 
dra~gen, die na~~r~edmgten aber diejenigen, die festlegen, ob eine 
~era~derung moghch ist und falls ja, wohin diese Veränderung 
fuhrt . . A u c h w e n n d e r M e n s c h d i e N a t u r i n s e · 
D · t" · t i n e n „ iens zwing , unterwirft er sich der N t 

(Plechan~w) 
86

, folgt er ihr. Daß die Aenderungen, di: :e; 
Mensch im Laufe der Geschichte . iJ:1. seiner natürlichen Umwelt . 
dadurch hervorruft, daß er diese unablässig modifiziert, nun aufs 
n~ue auf ~en Me~schen zur~ic~wirken, indem sie ihn nötigen, auf 
die dur.ch i~n ver:inderte nahirhche Umwelt ebenfalls in modifizier. -
ter Weise emzuwirken, ist selbstverständlich80 • die Grundbeziehung 
(,,V~ter" und ,,~utter", bewegende Aktivität u~d passive Richtungs­
bestimmung) wird durch derartige Modifikationen inhaltlich in sehr 

84 Marx I ht d · 
Kapital" Bd sr 47r}ra j~z~ v~n emer „Nat~rhasis des Mehrwerts" (,,Das 
weit ' .: ' · . ' a. em dieser Au.sdruck ist sehr genau auf seine Trag­
b . / zu pngen; J?1e ~atur allein liefert immer nur die Möglichkeit irgendeiner 
N~~1:i;u~ii~n t ~!l'1~b11!'ke1t g~r Arbei~, nie die Wirklichkeit. ,,Die Fruchtbarkeit der 
eh . e Iet e 1 11: e I e!1ze, e .~ n e n Ausgangspunkt, e i n e Basis." Ohne sie 

g. t es mcht. Aber sie al!em genugt ebensowenig. ,,Andererseits bildet die Ent­
Kac~!~~? der gesell~chafthchen Produktivkraft ihrer Arbeit die andere" ( Das 

P , Bd. III, Teil 2, S.1 74 ff. Her vorhebungen von uns) Auch die A b ·1 'ii · 
G
vermag nichts. Sie besitzt keine „übernatürliche Schöpf~ngskraft" ( rI{e!t.ka ein 

othaer Program " 0 S ) " n I am 
der menschlich n~ 'b a:t a .. ., . 19 ; alle mystischen Vorstellungen von einer 
lie•'ern, sind un::ni; rD:t1:~~~~~ J:kflt;n

4
Q
79

u)alität, ein Surplusprodukt zu 
Ph s· k •- d " ' · , · , ersetzen nur den Fehler der 

Y 10 ra,"n urch den entgegengesetzten Fehler Erst d' v · · 
beiden .Momente macht den Arbeitsprozeß zur Wirkiichkeit ;e h ~rt1~1!gung der 
noch mcht ohne weiteres so b ·h ff d ß . , oc 1s 1,eser auch 
wird. Wieder ist dafür die ~~t:rb:~ls ~o~un ~!n M':h~pro?ukt .hervo~ebracht 
reichend Die Gunst der N t " k d wen ig, w1e er ist sie aUem unzu-

t~;~n~it~h~i;'~3~~s~r~~;eta~rd1e ~:lp:we!d~~g:ü!~~~it;?t ~:ii;ni~:.tel:i:r~ie~:~; 
. r em ro uzenten vrel Muße" Es beda f t 

„emer ganzen Reihe geschichtlicher Umsr· d " d'.' . r .ers ser; langen <?eschichtsentwicklung sind, ~e,~ !~~w:~~~u:.~ ·e1·1·1~~ 
se st, oder, m der Klassengesellschaft unter äußerem Zwan " .. ur sie 
dur~h Mehrarbeit ein Mehrprodukt erz; ugt (a 0 S 479) Vg ' fdur abn~ere, 
Bedmgungen 'ede A b 't · · ·, · · on en e1den 
. . J r r e1 und speziell jeder Mehrarbeit hat das Naturmo t 
f:!a~t!;s s • de{ Rduhe, Fdes die,. Tätigkeit der gesellschaftlichen A~~nn 

, · n ,en ormu 1erungen Marxens wird di . · 

!~~:r:~1: ee~ ~a~!~n~a~:~el!egi~de~nMl!~t~1ke~ far immer b~tont.es;~es~;~:-~ 
der hie t t A ff n arx ennern unter den Gegnem 

:r!~r sf öii:1I~:!n~;:ifi~f ~:\ef 1~~:fr2;;:~ke:ii;~~~d ,,~::t~;r M~E~l~.~f ;;~ 
s1•m kann d · d' F . es passwen • ements 
u~d ihre Ric:::mtzu1;:~~n ai:: ~r~d:rder Tätifrkei~, idJ.re _Wirkungsmöglichkeit 

G
sich bewegend.en Eisenbahnz~ge seinen ~~g·~~~.!:i;:i~~hi~se~;t d~e dem a~ti: 
,,ewehrrohr, das dem Geschoß die Bahn best· t . as „passive 

80 
1mm. 

th k BGd. Plecha!low, ,,J?ie Grundprobleme des Marxismus" Marxistische B'bl' 
e , · 21, W1en-Berlm 1929, S. 95. • 1 IO· 

• 
86 

Im Gegensatz etwa zu der Meinung Kautsk s die N · 
C,esellschaft ~egenübe:. fast stets dieselbe" (a. a . 0/ S. 810) bleibe „der 
E~gels ;uf dieses ~arnerende Moment oft und mit Nachdruck hing::i~:~x ~nf 

Än~~-d;r1:b~~~~
1
~:· :a~· .~B~~r~!~h;~?.el~J:~~~letti~4~nd(M N~tu~"· s. ~65;. :·D~~ 

Mod1f1kationen des vom Boden nusgehe~den E" 'rl · ) a1x uber h1slonsche m usses . 

1 
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bemerkenswerter "'eise variiert, an ihr selbst jedoch ändert sich 
dadurch nichts. Es spielen in die Gestaltung des gesellschaftlichen 
Produktionsprozesses natürlich eine ganze Anzahl anderer sekun­
därer Faktoren hinein, die gesellschaftlichen Bedingungen des 
Prozesses, politische und Rechtsformen, die Fülle der „höheren 
Ideologien", allesamt eventuell .mit einem ungeheuren traditionellen 
Ballast, ferner die Einwirkungen anderer Produktionsorganismen, 
also das, was Marx das ,,Einspielen der internationalen Verhält­
nisse" nennt. Alle diese Momente vermögen jedoch die Grund­
beziehung der Oekönomie, die sie gewiß beei:nflussen87

, als eine 
in letzter Instanz sich durch jene sekundären Momente hindurch 
herrschend geltend machende Basis aller gesellschaftlichen Be­
wegungen in keiner Weise aufzuheben. 

Nur wenn die „Natur der Sache", d. h. hier: die Natur, eine 
Steigerung der gesellschaftlichen Produktivkräfte gestattet, wird 
diese möglich. Hier bestimmen und „führen" in der Tat, und zwar, 
wie wir zeigten, vermittelt durch die beiden Produktionssphären 
der Agrikultur und der extraktiven Industrie, vom Menschen nicht 
durch Arbeit gestaltete, ,, unkontrollierbare N aturverhältnisse"68

• 

,,Verschiedene Gemein wes e·n finden ver· 
schieden e Pro d u'k t i o n s mit t e 1 und ver s chi e -
dene Lebensmittel in ihrer . Naturumgebung 
vor. 1 h r e Produktionsweise, Lebensweise 
u n d P r o d u k t e s i n d d a h e r ( ! W.) v e r s c h i e d e n 89

." 

Aus der verschiedenen Struktur der naturbedingten Produktiv­
kräfte also geht die verschiedenartige Entwicklung der primitiven 
Gemeinwesen nach Marx, der dies an einer wenig beachteten, prin­
zipiell hochwichtigen Stelle des 1. Bandes des „l{apitals" schreibt, 
hervor. In welcher Weise die seßhaft gewordenen Völker der 
Alten und der Neuen Welt nun, ihre agrikole l{ultur auszubauen 
vermochten, das hängt wiederum ab von der „verschiedenen Natur­
begabung der beiden großen Erdkontinente". Der östliche Kontinent 
besaß 

,,fast alle zur Zähmung tauglichen Tiere und alle kultur­
fähigen Getreidearten außer einer; der westliche, Amerika, von 
zähmbaren Säugetieren nur das Lama, und auch dies nur in 
einem Teil des Südens, und von allen l{ulturgetreiden nur eines, 
aber das beste: den Mais. Di e s e v e r s c h i e d e n e n N a · 
turbedingungen bewirken, daß von nun an 
die Bevölkerung jeder Halbkugel ihren be­
s o n d e r e n G a n g g e h .t ... "0

" 

Im Osten findet dann eine Aufspaltung . in eine antike und 
feudale Ackerbaugesellschaft ~nd in den riesigen Streifen . ,,asia-

87 Brief Engels im „Sozialistische Akademiker''., 1895, S. 373. 
88 K. Marx, ,,Zur K'l'itik der politischen Oekonomie",. S. 15. 
89 I{. Marx, ,,Das Kapital", Bd. 1, S.' 316. 
0° F . Engels, ,,Der Ursprung der Familie", S. 4. Hervorhebungen vou ·uns. 
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tischer" Produktionsorganismen statt. Während die feudale Land­
wirtschaft stets auf einer relativ „rohen" Stufe stehen blieb91, da 
die einzige wesentliche Natur-,,Maschine", die sie in Anwendung 
brachte, die Fruchtbarkeit des Bodens war, wurde in den „asia­
tischen" Gebieten in Form des Berieselungswassers eine zweite 
ungeheuer wirksame Naturproduktivkraft zur Steigerung der Ernte­
erträge in Tätigkeit gesetzt. Es war aber wiederum eine ganz be­
stimmte Konstellation naturgegebener Momente, die' zur.Entwicklung 
der höheren „asiatischen" Form agrikoler Produktion vorwärtswies. 
Nicht die absolute Fruchtbarkeit des Bodens wirkt derart, sondern 
es ist 

„seine Differenzierung, die Mannigfaltigkeit seiner natürlichen 
Produkte, welche die N a tu r g r u n d I a g e der g e s e 1 1 -
s c h a f t 1 i c h e n T e i I u n g d e r A r b e i t bildet und den 
Menschen d u r c h d e n W e c h s e I d e r N a t u r u m - · 
s t ä n_d e, innerhalb deren er haust, zur Ver man n i g -
faltigung seiner eigenen Bedürfnisse, Fähig­
keiten, Arbeitsmittel und Arbeitsweisen 
spornt. Die Notwendigkeit, eine Naturkraft gesellschaftlich 
zu kontrollieren, damit hauszuhalten, sie durch · Werke von 
Menschenhand auf großem Maßstab erst anzueignen oder zu 
zähmen, spielt die entscheidendste Rolle (! W .) in der Geschichte 
der Industrie. So z. B. die Wasserregelung in Aegypten, Lom­
bardei, Holland usw. Oder in Indien, Persien usw., wo die 
Ueberrieselung durch künstliche Kanäle dem Boden nicht nur 
das unentbehrliche Wasser, sondern mit dessen Geschlämme 
zugleich den Mineraldünger von den Bergen zuführt ... 92" 

Daß in den „asiatischen" Gebieten auf Grund der dort herrschen­
den „Klima- und Bodenverhältnisse" · die Notwendigkeit bestand, 
dem Boden das unentbehrliche Wasser zuzuführen, die „unbe- · 
dingte Notwendigkeit einer sparsamen und ökonomischen Wasser­
ausnutzung"98, -und daß sich dort, wo die Größenvoraussetzungen 
erfüllt waren (dies nicht in Japan!), ein anderer Typus Staat ent­
wickelte, eben die asiatische Despotie, sowie allgemein ein anderer 
agrarischer Arbeitstyp, der der Roheit der feudalen Agrarproduktion 
mit ihrer geringen Entfaltung der gesellschaftlichen Produktiv­
kräfteß', z. B. in den Reisgebieten Chinas, wie auch in dem eben­
falls auf Bewässerung beruhenden Japan, eine „gärtnermäßig be­
triebene Agrikultur" mit einer geradezu „verschwenderisch" aus-

"' Die Roheit des feudalen Ackerbaus wird von Marx mehrfach als sein 
Charaktermerkmal betont. Die „geringe und rohe Bodenkultur" während der 
Fcudalepoche wird bereits in der Feuerbachkritik, ,,Marx.-Engels-Archiv", Bd. 1, 
S 306, fes tgestellt. Im „Kapital", Bd. III, Teil 2, S. 327, wird auf die Roheit 
der Arbeitsweise" der Fronba uem hingewiesen. " 

"' K. Marx, ,,Das Kapital", Bd. 1, S. 478. Hervorhebungen von uns. 
83 „Marx über Indien und China" , a. a. 0., S. 386. 
84 K. Marx, ,,Das Kapital", Bd. III, 2. Teil, S. 327. 
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gestalteten Entwicklung eines Teils der gesellschaftlichen Produktiv­
kräfte9a (dex: Arbeitsqualifikation und Arbeitsintensität) gegenüber­
stellte96, ist ein weiterer weltgeschichtlicher Schulfall für die These 
von der Bedeutung des Naturmoments für die Entfaltung oder 
Nichtentfaltung der gesellschaftlichen Kräfte des Produktions­
prozesses. Die verschiedenartige Struktur der naturbedingten Pro. 
duktivkräfte, nämlich der Dimensionen, auf denen sich die Bewässe­
rung einheitlich zusammenfaßt91, hat dann innerhalb der Bewässe­
rungsgebiete noch einmal eine große Gliederung sowohl der agra­
rischen Großarbeitsformen, wie auch der daraus erwachsenen 
politischen Lebensformen ins Leben gerufen: 

1. den „ägyptischen" Typus, wie wir ihn nennen wollen; zu dem 
außer Aegypten selbst vor allem noch das alte Babylon, und, trotz 
einer Reihe abschwächender Momente, die jedoch durch gegen­
wirkende Tendenzen kompensiert werden, auch China gehört. Ueber­
greifende Rolle des zentralisierten Wasserbaues - in China Zen­
tralisierung vorwiegend nur provinziell, aber da durch „Isolation" 
des Landes auf der damaligen Produktionsstufe im vereinheillichten 
Kulturgebiet die militärisch feudalen Großaufgaben unwesentliche, 
dennoch relativ sehr „reine" Formen asiatischer Despotie, während 
in dem an sich klassisch ' einheitlichen Aegypten das Einspielen 
internationaler Verhältnisse periodisch immer wieder Produktions­
verhältnisse von feudaler Färbung hervorrief. Herrschende Schicht: 
ein literarisch gebildetes Verwaltungsbeamtentum mit z. T. mehr 
weltlicher, z. T. mehr religiöser Prägung (auch die chinesischen 
Mandarine waren übrigens die Träger der Kulthandlungen der' 
Staatsreligion 1). 

2. den japanischen Typus. Keine weit „ausgereckte Raumsphäre" 
des Bewässerungs- und Entwässerungsbaus, da die Stromgebiete 
lokal bewältigbar. Daher faktisch viele isolierte lokale Produktions­
zentren, militärisch überbaut; militärisch-feudale Formen in gerade­
zu klassischer Ausbildung. Dem Literaten und Priester des ersten 
Typus steht der Krieger dieses Gesellschaftshaus gegenüber - der 
literarische Konfuzianismus Chinas mit seiner Geringschätzung aller 
militärischen Tugenden (Kriegswagenfahren und Bogenschießen, 
diese beiden feudalen Künste, lehrte Konfuzius nicht"8

) findet in 
Japan seine feudale Umbildung in Form der Buschido-ldeologie). 

85 K. Marx, ,,Das Kapital", Bd. III, Teil 1, S. 77. 
90 Vgl. Wittfogel, ,,Voraussetzungen und Grundelemente der chinesischen 

Landwirtschaft" (Archiv für Sozialwissenschaft und Sozialpolitik, Jahrg. 1929, 
Heft 3, S. 600 ff). 

81 „Marx über Indien und China", a. a. 0., S. 386. Daß durch „gewisse 
Arbeitsprozesse", deren Marx sechs nennt, davon vier auf den Wasserbau be­
ziigliche, Trockenlegung von Land, Eindämmung, Bewässerung, Kanalbau, es er­
forderlich wird, ,.die Raumsphäre der Arbeit auszurecken", zu Großformen der 
Arbeit - l{ooperntion - zu schreiten, das ist für die Beurteilung der konkreten 
Formen der Bewässerun«sgesellschaflen Asiens von geradezu ausschlaggebender 
Bedeutung. (Vgl. ,,Das Kapital", Bd. 1, S. 293.) · · 

08 Wenn auch Konfuzius, wie die Physiokraten (vgl. Marx; ,,Theorien!', 
Bd. I, S. 44 11. 46) seinem System einen „feudalen Schein" gab, so prokla-
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3. den indischen Typus, in dem die durch den Wasserbau zu 
kontrollierenden Naturkräfte eine Mittelstellung zwischen den Di­
mensionen Japans und Chinas einnehmen, zerrissen sind · und mit 
Großaufgaben desWasserbaus zugleich doch auch beträchtliche mili­
tärisch-feudale Aufgaben stellen. Herrschende Klasse aus beiden 
!fasten des Priestertums und der Ritterschaft zusammengesetzt, mit 
wechselnder Vormachtstellung der zwei zueinander antagonistisch 
eingestellten Schichten. Der Mittelstellung der Struktur der Produk­
tivkräfte also eine Mittelstellung der Arbeitsweise und der sozialen 
und politischen Struktur entsprechend. 

Wir haben dieses Exempel eingeschoben, zu dem Marx alle 
methodischen Grundlagen und z. T. bereits die Skizzen einer kon­
kreten Analyse selbst liefert -- in einer größeren Arbeit werden wir 
das Problem ganz ausführlich, konkret und dokumentiert entwickeln 
-· um die Fruchtbarkeit der Marxschen Art der Betonung des Natur­
moments zu zeigen, um zu zeigen, was es bedeutet, wenn Marx ver­
langt, die konkrete historische Analyse solle von den Naturbestim­
mungen ausgehen. 

Auf den bisher behandelten Geschichtsstufen sind diejenigen 
naturbedingten Produktivkräfte richtunggebend gewesen, die der 
Produktion von L e b e n s mitteln dienen, Bodenfruchtbarkeit, ße­
rieselungswasser usw. Sie geben, soweit die Rolle des Naturmoments 
in Frage kommt, in den Kulturanfängen den Ausschlag. Auf höherer · 
Stufe der Entwicklung, d. h. im Zeitalter der Entfaltung der großen 
Industrie, .,gibt die zweite Art des natürlichen Reichtums den Aus­
schlag", das ist der 

,,natürliche Reichtum an Arbeitsmitteln, wie lebendige Wasser­
gefälle, schiffbare Flüsse, Holz, Metalle, Kohle usw.... Man 
vergleiche z. B. England mit Indien, oder, in der antiken 
\Velt, Athen und Korinth mit den Uferländern des Schwarzen 
?vfeeres 90

." 

In der Zeit einer höheren ökonomischen Entwicklung hört also 
nach Marx nicht - wie das bei den geographischen Materialisten 
der Fall war; man nehme nur den Fall Montesquieu oder Buckle -
die nachweisbare V\Tirkung der Naturmomente auf. Sie nimmt nur 
eine neue Form an. Andere Gruppen von Naturmo!nenten schieben 
sich anstatt der bisher vorwiegend wirksamen in den Vordergrund. 
Im asiatischen Indien wirkte die Natur vorwiegend über die Beein­
flussung der Struktur und der Produktivität der Agrikultur. Im sich 
kapitalisierenden England beginnen die großen industriellen Roh-

miert es doch ebenfalls faktisch eine neue soziale Ordnung auf den Ruinen 
der alten. Konfuzius hat nicht nur bewußt aus seinem Lehrsystem die alten 
feudalen Künste ausgeschaltet, er hat nicht nur praktisch in seinem Heimats­
staale Lu die . Brechung der feudalen Gewalten als Minister betrieben; er hat 
vor allem auch durch seine Neufassung des alten Kulturgutes in grundlegen· 
dem Maße das feudale, ritterliche, die militärische Leistung verherrlichende 
Element zum Teil vernichtet, zum Teil dermaßen umgebildet daß sein ur· 
spriinglicher Sinn ins Gegenteil verkehrt wurde. ' 

0° K. Marx, ,,Das Kapital", Bd. 1, S. 476. 
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stoffkategorien, wie Metalle und Kohle, und das so wesentliche A~­
beitsmittel der Transportindustrie, die schiffbaren vVasserwege, die 
Naturgrundlage der jetzt einsetzenden industrie~len 1:eilung und. Aus­
gestaltung der Arbeit zu werden. Marx hat die E i n z e 1 h e i t e n 
dieses Prozesses nicht durchanalysiert. Die soeben wiedergegebene 
Bemerkung jedoch sowie eine Fülle anderer Feststellungen aus 
seinem Munde, die sich mit der Bedeutung der Menge und Lage der 
großen Rohstoffquellen beschäftigen, geben .u~s die meth?dologisch_e 
Richtschnur dafür, wie die konkrete, empirische Geschichtsschrei­
bung vorzugehen hat, die natürlich ohne Klärung der gesellschaft­
lich oeschichtlichen Voraussetzungen des Uebergangs zum Industrie­
kapitalismus keinen Schritt zur Lösung der Frage tun kann, die sich 
aber hiermit nicht begnügen darf, sondern die ihren Ausgangspunkt 
von den Naturbestimmungen und deren geschichtlichen Modifika­
tionen nehmen muß, falls sie erklären will, warum der Uebergang 
zum und die Entfaltung des industriellen Kapitalismus so „unend­
liche Variationen und Abstufungen in der Erscheinung" gezeigt hat 
und noch heute zeigt. Wir haben bereits im ersten Teile dieser Ar· 
heil darauf hingedeutet, warum vielleicht das Land der klassisc~en 
bürgerlichen Revolution, Frankreich, dennoc!1 nicht eine ~erar.hge 
industrielle Entwicklung .zuwege brachte, wie das auch m semer 
bürgerlichen Periode noch mit feudalen Resten überzogene England. 
Da die gesellschaftlichen Bedingungen der kapitalistischen Produk­
tion in Frankreich sich in so ungewöhnlicher Reinheit durchgesetzt 
haben, müssen andere Momente negativer Art lähmend wirksam ge­
wesen sein, vielleicht eben Naturmomente, wie ja nach Marx det' 
Fortschritt der gesellschaftlichen Bedingungen der Produktion durch 
die Ungunst der Naturmomente fast, ganz, ja mehr als ganz aufge­
wogen werden kann. I n d e r G e s c h i c h t e E n g l a 11 d s , sagt 
Plechanow, ,,h a t d a s g e o g r a p h i s c h e M i 1 i e u 11 i e m a 1 s 
aufgehört, seinen Ein.fluß, obschon in stets ver­
schiedener Art und Weise, auf die ökonomische 
E n t w i c k 1 u n g des Landes auszuüben". Es wirkte auf 
die Bevölkerung des Landes und die Gestaltung ihrer materiellen 
Produktion zur Zeit Cromwells in einer ganz anderen Weise als zur 
Zeit Cäsars. Allein es wäre nach Plechanow, der, wie uns scheint, 
den Marxschen Standpunkt völlig unabgeschwächt ztun Ausdruck 
bringt, nichts irriger, als die A ende r u n g der Form der Wir­
kung des Naturmoments für das Aufhören dieser vVirkung selbst 
zu halten100

• 

100 G. Plechanow, ,,Beiträge zur Geschichte des Materialismus", deutsch, 
3. Aufl., Stuttgart 1921, S. 180 ff. Wenn wir d:ie Bedeutung des natürlichen Reich­
tums an sachlichen Mitteln der industriellen Arbeit für Englands Entwicklung im 
Mittelalter (Wolle) und in der Manufakturperiode (Wolle, Eisen und schiffbares 
Wasser) so sehr unterstreichen, so deshalb, weil in diesen beiden Geschichts­
phasen die bodenständigen Rohstoffe für die industrielle Gestaltung eines Landes 
völlig entscheidend waren. ,,Vor der Erfindung der Maschinen - sagt Marx -
erstreckte sich die Industrie eines Landes hauptsächlich auf die Rohstoffe, die 
sein eigener Boden hervorbrachte: so in England Wolle, in Deutschland Flachs, 
in Frankreich Seide und Flachs ... " (,,Elend der Philosophie", S. 124). Das 

Unter dem Banner des Marxismus, III. Jahrgang, Heft 5 48 
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Auf die differenzierende Bedeutung der „geographischen Ver­
hältnisse" im Zeitalter des Imperialismus hat dann vor allem Plecha­
nows g1~0ßer Schüler Lenin den Finger gelegt. Lenin nennt unter 
den Ländern, die sich, eben offenbar auch infolge geographischer 
Verhältnisse, in der letzten Zeit viel langsamer entwickelten, an 
erster Stelle England. Das war 1917. Heute liegt vor uns der sog. 
Coal Report, der anzeigt, in wie krasser Weise sich das Nachlassen 
der natürlichen Rohstoffreichtümer Englands in seiner Produktion 
geltend macht. Obgleich die englische Bourgeoisie alle Ursache hat, 
die Schuld für die Verteuerung der Produktion vor allem auf die 
Abnahme der Arbeitszeit; auf die Vermehrung der Arbeiterschutz­
bestimmungen usw. zu schieben, da sich daraus dann die Folge­
rung ergibt: diese profitstörenden Momente muß man reduzieren, 
un1 wieder konkurrenzfähig zu werden, können die Experten der 
britischen Bourgeoisie doch nicht umhin, zuzugeben, daß die p h y -
s i s c h e n Schwierigkeiten im Abbau der Kohle stark zunehmen, 
und · zwar schneller als die technische Gegenkraft. ,,Technischer 
Fortschritt und kluge Organisation" machen tiefer liegende und dün­
nere Flöze heute leichter zugänglich als früher, aber „die Tatsache 
bleibt bestehen, daß die Schwierigkeiten wachsen. Die leicht zugäng­
liche Kohle Großbritanniens ist längst abgebaut; die Produktion kann 
nur dadurch aufrechterhalten werden, daß sie sich Jahr für Jahr 
größeren Tiefen oder schwieriger erreichbaren Flözen zuwendet". 
Dies wird nun mit Zahlen belegt, und als eine der Auswirkungen wird 
festgestellt, daß die Schächte tiefer, die Stollen länger und daß die 
Zahl der nicht vor Ort beschäftigten Bergleute auf Kosten dieser immer 
Hrößer wird101

• Wo einst 214 Bergarbeiter auf der Strecke arbeiteten, 
sind heute 245 Leute beschäftigt102, und obgleich der Bericht ver­
sucht, dafür die bereits genannten g es e 11 s c h a f t 1 ich e n Ur­
sachen ins Feld zu führen ( um dann fordern zu können, daß man 
Leute abbaue!), muß er doch zugeben, daß die vermehrte Zahl der 
Arbeiter dieser Kategorie mit einer gewissen „Wahrscheinlichkeit" 
doch ein „Reflex der zunehmenden physikalischen Schwierigkeiten, 
mit denen der englische Bergbau heute und in Zukunft zu rechnen 
haben wird", sei103

• Nur Anspannung aller gesellschaftlichen Ele­
mente des Produktionsprozesses, wobei außer der technischen Ratio­
nalisierung dann vor allem auch die Senkung der Löhne und die 
\'erschlechterung der Arbeitsbedingungen genannt werden, sei im-

maschinelle Zeitalter hob die Abhängigkeit von den Rohstoffquellen nicht nuf, 
gestaltete diese lediglich internationaler, komplizierter. 

101 „Report of the Royal Commission of the. Coal Industry" (1925). 
Volume l. Report. London 1926. S. 123. 

102 Ebenda, S. 125. Auf S. 266 werden die Vergleichszahlen der vor Ort 
Arbeitenden für die Jahre 1905 und 1924 gegeben. 1905 arbeiteten d11nach von 
allen unter der Erde beschäftigten Arbeitern 67,8 Prozent vor Ort, 1924 nur 
noch 51,3 Prozent, eine Ziffer, die nach einer zweiten Angabe noch zu hoch 
ist; diese zweite Schätzung nennt 49,8 Prozent. Der Bericht nimmt daraufhin 
den Mitlelwert von 50 Prozent an. Das ergäbe eine Verschiebung von 7,8 Pro­
zent für die Zeit von zwanzig Jahren zu Ungunsten der vor Ort Beschäftigten! 

103 Ebenda, S. 124. 
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stande, ,,die unvermeidliche Verschlechterung der physikalischen 
Bedingungen des Bergbaus in einem Lande, dessen leicht zugäng­
liche Quellen längst ausgebeutet sind, zu kompensieren104

". Es wäre 
ebenso töricht, etwa weil diese Tatsache auch gegen die Bergarbeiter 
ausgespielt werden kann, den Sachverhalt zu 1 e u g n e n , wie es 
politisch falsch wäre, aus ihm die Folgerung zu ziehen, die Arbeiter 
Englands müßten sich daraufhin der Verschlechterung der Arbeits­
bedingungen durch die Unternehmer fügen. vVas hat Marx prin­
zipiell in diesem Falle geantwortet? Nachdem er, bereits 1850, ge­
sagt hat, daß „die Nachteile der geographischen Lage" Europas 
gegenüber Amerika die Industrie und den Handel der alten Welt 
mit Verfall bedrohen - Marx denkt also nicht daran, den Wech­
sel in der Gunst der Naturmnstände zu leugnen, ganz im Gegen­
teil -, erklärt er, ,,die einzige Chance" für die modernen europä­
ischen Länder liege 

,,in einer g e s e 11 s c h a f t 1 i c h e n R e v o 1 u t i o n , d i e , so­
lange es noch Zeit ist, die Produktions- und Verkehrsweise nach 
den aus den modernen Produktivkräften hervorgehenden Be­
dürfnissen der Produktion selbst umwälzt und dadurch die 
Erzeugung neuer Produktivkräfte möglich 
m a c h t, w e 1 c h e die Superiorität der europäischen Industrie 
sichern und so die N'achteile der geographischen 
Lage aus g 1 eiche n'00

". 

Diese Formel, die zuerst in materialistischer Weise die Tatsachen 
in ihrer vollen widerspruchsvollen Härte anerkennt, und die dann 
eine revolutionäre, vorwärtsführende Lösung der aus ihnen hervor­
gehenden Schwierigkeiten gibt, sie führt uns zugleich, nachdem von~ 
der Rolle des Naturmoments auf allen Hauptstufen der b i s her i -
g e n Geschichte ausführlich die Rede gewesen ist, zur Frage, wel­
ches denn im S o z i a 1 i s m u s die Rolle des Naturmoments sein 
werde. Daß auch dann der materielle Reichtum der Gesellschaft 
von den „mehr oder minder reichhaltigen Produktionsbedingungen" 
abhängig sein wird, haben wir, Marx folgend, bereits gesagt. Aber 
ist dies eine rein „historische" Frage? Läßt sich darüber p r in -
z i p i e 11 nichts sagen? Doch. Der Durchbruch zum Sozialismus 
bedeutet, sobald die Organisation des sozialistischen Aufbaus beginnt, 
zunächst einmal eine ungeheure Entfesselung der g e s e 11 s c h a f t -
1 ich e n Produktivkräfte, angefangen mit der Art der Entfaltung 
der subjektiven Bedingungen des Arbeitsprozesses, der unter dem 
Kapitalismus mit Notwendigkeit verkrüppelten entscheidend wich­
tigen P r o d u k t i v k r a f t A r b e i t s k r a f t , endend mit der · 
Ueberwindung der chaotisch anarchisch verschwenderischen Orga­
nisation der Produktion und der Gestaltung der sachlichen Arbeits­
mittel selbst. Dieser aus der im l{apitalismus eingeleiteten Entwick­
lung der materiellen Produktivkräfte mit Zwangsgewalt hervor-

104 „Report of the Royal Commission of the Coal lndustry", Volume I, S. 125. 
105 Aus dem literarischen Nachlaß von Marx und Engels, Bd. III, S. 444. 

Hervorhebungen von uns. 
45• 
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wachsende Umschwung in der gesellschaftlichen Seite der Produk­
tion bedeutet aber nun zugleich auch eine g rund sät z 1 ich 
veränderte St e 11 u n g gegenüber den_ n_a t ü r 1 ich e n 
B e d i n g u n g e n d e r Af b e i t. Können die bisher entwickelten 
gesellschaftlichen und natürlichen Produktivkräfte nur weiter ent­
wickelt werden, indem die alten gesellschaftlichen Bedingungen des 
Arbeitsprozesses gesprengt und auf Grund ihrer zunächst neue ge­
sellschaftliche Produktivkräfte eingesetzt werden, so bedeutet das 
nun zugleich in dialektischem Wechselspiel, daß diese neuen g e -
s e 11 s c h a f t 1 ich e n Produktivkräfte imstande sind, bisher un­
ausbeutbar gewesene Seiten der N a t u r anzuschlagen, ganz neue · 
naturbedingte Produktivkräfte oder bereits ausgebeutete in neuer 
Weise in den Dienst der gesellschaftlichen Produktion zu ~tellen. 
Die vorsichtigen, das Nachlassen der Naturmomente unter dem 
Kapitalismus als eine jedenfalls sehr bedeutsame Tendenz immer 
wieder betonenden Aeußerungen Marxens müssen daher, nicht aus 
moralischen, propagandistischen Gründen, sondern aus Gründen 
,vissenschaftlicher Einsicht in den realen Geschichtsmechanismus, 
zu einer durchaus o p t i m i s t i s c h e n Beurteilung der Gestaltung 
der Produktivkräfte im Rahmen einer kommunistischen vVirtschafts­
ordnung gelangen. Die Eroberung der „Gesellschaft" in dem Sinne, 
daß nun zum ersten Male der gesellschaftliche Lebensprozeß bewußt 
rationell gestaltet wird, verbindet sich also mit einer „Eroberung 
der Natur" in einem Umfinge, wie ihn die kühnsten Träume der 
Dichter unserer Epoche nicht auszumalen vermögen. 

Allein keine derartige „Eroberung" kann das Grundverhältnis 
selbst aufheben. W i r w e r d e n n i e m a 1 s „d i e N a tu r b e -
herrschen, wie ein Eroberer ein fremdes Volk be­
be r r s c h t, wie jemand, der außer der N-a tu r steht" 
(Engels). Es wäre dies ein Rückfall in einen christlich idealisti­
schen Dualismus, zu dem die einseitig aktivistische Auffassung leicht 
zu gelangen vermag, der jedoch mit dem l\farxschen Materialismus 
nichts zu tun hat. ,,Der Mensch unterwirft sich immer der Natur, 
auch wenn er sie in seinen ,Dienst' zwingt", erklärt Plechanow, dem 
unsere Darstellung im wesentlichen folgt, indem sie zugleich seinen 
Standpunkt, der über das Aussprechen des Prinzipiellen nicht hinaus­
geht, in seinen Einzelheiten und Konsequenzen zu entfalten sucht106

• 

100 Plechanow, dessen philosophische Schriften nach Lenin „das Beste in 
de1· ganzen internationalen Literatur des Marxismus" darstellen (Lenin, ,,Noch 
einmal über die Gewerkschaften", deutsch im Sammelband „Ausgewählte 
Werke", Wien o. J., S. 623), hat sich mit der grundlegenden geschichtsphilo­
sophischen Frage des Verhällnisses von Natur und Gesellschaft ausführlich 
beschäftigt. Auf die Frage, was die Entwicklung der Produktivkräfte bestimme, 
antwortet er: ,,das geographische Milieu", wobei er sowohl die Aendenmgen 
dieses Milieus durch die Tätigkeit des Menschen als auch die Tatsache, daß 
die Nalur, auch die unmodifizierte, für den Menschen auf verschiedenen Stu­
fen seiner Produktion in verschiedener Weise ökonomisch aktuell ist, in voller 
dialektisch materialistischer Klarheit in seine Darstellung einbezieht. Vgl. seine 
,.Beiträge zur Geschichte des Materialismus", S. 154, 177, 178, 180 ff., 225. 
Ferner seine „Gmndprobleme des Marxismus", S. 44 ff., 47, 51. Sehr be­
deutsam ist ferner Plechanows Rezension des ,verkes von l\'[etschnikow „Die 
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.Indem der Mensch sich der Natur unterwirft, vergrößert er eben 
damit seine Macht über sie, d. h. seine Freiheit101

." Dieses Gesetz 
wird im Sozialismus nicht aufgehoben; es äußert sich hie1: nur in 
der der Natur des Menschen adäquatesten Weise: 

Wie der Wilde mit der Natur ringen muß -
sagt' Marx anläßlich seiner berühmten Ausführungen über das 
Reich der Freiheit -, um seine Bedürfnisse zu befriedigen, um 

Zivilisation und die großen historischen Flüsse", deutsch in der „Neuen Zeit", 
Jahrg. 9, 1. Bd., 1891, _ in der Plechanow in ausführlicher 'Yeise zur Rolle des 
Naturmoments · v:om ·marxistischen Standpunkt Stellung mmmt. Unter dem 
vereinten Wirken" der Erforscher ihrer natürlichen und gesellschaftlichen Seite 

"werden sich nach und nach die innersten Geheimnisse der Geschichte enthüllen" 
'{s. 447). Der Cunowsche Standpunkt, scheint dem Plechanowschen verwandt .zu 
sein doch ist diese Verwandtschaft eine sehr äußerliche. Cunow hat, durch. seme 
Bes~häftigung mit ethnologischen Fragen angeregt, natürlich sehen müssen, daß 
auf den niedrigen Stufen der geschichtlichen Entwicklm1g das Naturmoment v~n 
einer für die Richtung der Entwicklung ausschlaggebenden Bedeutung war. Allem 
dies haben die großen geographischen Mater_ialis~en alles8;mt auch. g~sehen. ~11110~ 

wiederholt, wenn er auf diesen Umstand hmwe1st, nur m marx1shscher Emkle1-
dung die alte vormarxistische These. Die Akzentverschiebung der Bedeutung des 
Naturmoments im Zeitalter des Industrialismus hat Cunow, da er das Wesen des 
einfachen Produktionsprozesses und damit auch die Kernstruktur des kapitalisti· 
sehen Arbeitsprozesses verkennt, nicht zu bestimmen ·vermocht. Er nähert sich 
daher in ganz vulgärer Weise, wobei ihm wieder eine kleine Ent.stel~ung des M~rx­
En..,elsschen Gedankens unterläuft, dem Standpunkt der Emanz1pal10nstheorehker 
an," jedoch ohne diesen - dazu ist er doch zu vorsi~htig - ganz einzune.hmen. 
Der Mensch wird im Laufe der Entwicklung nach ihm von der Natur immer 
unabhängiger, freilich „nur bis zu einem gewissen Grade". ,,Er tauscht gewisser­
maßen nur einen Teil seiner Abhängigkeit von cler natürlichen Umwelt gegeB 
rnrmehrte Abhängigkeit von seiner sozialen Umwelt ein" (a. a. 0., Bd. II. S. 16&,. 
Er zitiert dann Engels, der darauf hinweist·, daß die kapitalistische Industrie sich 

von den 1 ok a 1 e n Schranken ihrer Rohstoffe" relativ unabhängig gemacht hat, 
~nd macht daraus eine „zunehmende Unabhängigkeit der Produktionsweise von 
den natürlichen Bedingungen des geographischen Raums" überhaupt (S. 169). 
Daß durch die von Enctels angeführte Tatsache die Abhängigkeit von den Rohstoff­
quellen prinzipiell nicht aufgehoben, ~ondern nur auf eine vermitteltere Art zum 
Ausdruck gebracht wird, ist klar. Cunow hat die Gr undformel Marxens von dem 
Elementarverhältnis Mensch-Natur, trotz einer Reihe von Marx-Zitaten, oder: 
gerade wegen ihrer - -die wesentlichen fehlen - gar nicht ric_htig aufzufassen 
vermocht. Seine eklektische Formel, daß beide Seiten, Mensch wie Natur, sowohl 
aktiv wie passiv seien (S. 168), war nur möglich, weil Cunow nicht erkannt hat, 
daß die beiden Urbildner des materiellen Reichtums der Gesellschaft im Arbeits· 
prozel3 prinzipiell verschiedenartige Funktionen ausüben. . 

N. Bucharin hat in seinem Buche „Theorie des historischen Materialismus" 
dem Naturmoment mehr Aufmerksamkeit geschenkt, als die Mehrzahl der sonsti­
gen marxistischen Theoretiker. Bucharin betont, daß der Mensch !1iemals ~us 
der Natur hinauszuspringen vermöge (S. 112), und daß der gesellschafthche Arbeits­
prozeß sich nur als Stoffwechsel mit der Natur vollziehe~ kann. D?ch 1:iihren 
nach ihm die Veränderungen der Geschichte von der Techmk her, da sie „die ver­
änderliche Größe" sei, im Gegensatz zur „mehr oder weniger beständigen" Natur 
(S. 133). Auf Grund dieser Auffassung, mit der wir uns im Text ausführlich aus­
einandergesetzt haben, kommt dann Bucharin zu der These, dal3 in der Te~hnik 
„der Ausgangspunkt für die Analyi,e der iesellschaftliche1! ~eränderu~g~~. hegen 
muß" (S. 188), einer These, die auf der Verkennung d~r m 1h~er. Pass1.vitat doch 
richtunggebenden Rolle der Natur beruht und der wir, da sie m Widerspruch 
zu den Forderungen von Marx und Engels, daß der Ausgang von den N a t u r -
bes tim m u n gen her zu nehmen sei, steht, nicht zu folgen vermpgen. 

1o1 Plechanow, ,,Die Grundprobleme des Marxismus", S. 95. 
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sein Leben zu erhalten und · zu reproduzieren, s o m u ß e s d e r 
Zivilisi'erte, und er muß es in allen Gesell­
schaftsformen und unter a 11 e n m ö g 1 ich e n Pro -
d u k t i o n s w e i s e n. M i t s e i n e r E n t w i c k 1 u n g e r -
weiter t sich dies Reich der Natur notwendig -
k e i t , weil die Bedürfnisse; aber zugleich erweitern sich die 
Produktivkräfte, die diese befriedigen. Die Freiheit in diesem 
Gebiet kann nur darin bestehen, daß der vergesellschaftete 
Mensch, die assoziierten Produzenten, diesen ihren Stoffwechsel 
mit der Natur rationell regeln, unter ihre gemeinschaftliche 
Kontrolle bringen, statt von ihm wie von einer blinden Macht 
beherrscht zu werden; ihn mit dem geringsten Kraftaufwand 
und unter den, ihrer menschlichen Natur würdigsten und adä­
quatesten Bedingungen vollziehen. Aber e s b 1 e i b t d i e s 
i m m e r e i n R e i c h d e r N o t w e n d i g k e i t. J e n s e i t s 
d e s s e 1 b e n b e g i n n t die menschliche Kraftentwicklung, 
die als Selbstzweck gilt, d a s w a h r e R e i c h d e r F r e i -
heit, das aber nur auf jenem Reich der 
Notwendigkeit als seiner Basis aufblühen 
kann108

." 

Wir sind damit am Ende unserer Untersuchung angelangt. \Vas 
wir zu geben suchten, war die Herausarbeitung der Rolle, die das 
N~turmoment im System des historischen Materialismus spielt, wo­
bei es unser Bestreben war, gegenüber allen Interpretationen, die 
einen „naturalistisch" passiven oder die einen einseitig aktivisti­
schen Standpunkt einnehmen, die wirkliche dialektisch materiali­
stische Auffassung von Marx und Engels selbst zu entwickeln. Diese 
Auffassung der beiden Begründer des wissenschaftlichen Kommu­
nismus ist von ihnen im Z u s a m m e n h a n g nicht dargestellt wor­
den, allein die sehr große . Zahl prinzipieller Bemerkungen und kon­
kreter Analysen bilden zusammen mit den grundlegenden dialeka 
tisch materialistischen Anschauungen von Marx und Engels ein ders 
art eindeutiges und in sich konsequentes Ganze, daß, sobald nur 
einmal das Lebenswerk von Marx und Engels durchgehend auf 
diese Frage hin durchforscht war, die Synthese sich sozusagen von 
selbst ergab. Wenn Marx und Engels in ihrer Feuerbachkritik for. 
derten, es sei bei jeder Geschichtsschreibm1g von den Naturbestim­
mungen auszugehen, wenn Marx diese Forderung, jetzt bezogen auf 
die Analyse der Oekonomie, in seiner „Einleitung zu einer Kritik 
tler politischen Oekonomie" wiederholt, wenn er im I. Bande des 
„Kapitals" die vor w ä r t s „d r ä n g e n de" Rolle der in einer 
bestimmten Weise kombinierten Naturuinstände betont und iiu 
111. Bande des gleichen 'Werkes feststellt, daß die Variationen und 
Abstufungen einer den Hauptbedingungen nach g 1 e i c h e n ökono­
mischen Ordmmg neben einer Analyse der von außen wirkenden 
geschichtlichen Umstände zunächst die Ermittlung der objektiven 
und subjektiven N a tu rum s t ä n de erfordere, dann scheint uns 

. . 
108 K. Marx, ,.Das Kapital", Bd. III, Teil 2, S: 355. Sperrungen. von uns: 
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die These Plechanows, daß erst die Kombination der Untersuchung 
der jeweiligen natürliche~ m!t denjenigen d~r g~sellschaft~iche~ Pro,: 
duktionsbedingungen - ,,die mnersten Gehe1mmsse der Geschichte 
enthülle, die einzige wirklich legitime Wiedergabe des Buchstabens 
und des Sinnes der Marxschen Geschichtskonzeption zu sein. 

Die Fruchtbarkeit einer Analyse, die wirklich von den Produk-
. tivkräften her ihre · Ableitungen entwickelt, muß sich in dreifacher 
Beziehung bewähren. Der Gewinn für die marxistische G e -
s c h i c h t s s c h r e i b u n g liegt auf der Hand. Auf die Bedeutung 
des Naturmoments für die An a 1 y s e der u n g 1 eich mäßigen 
E n t w i c k 1 u n g ·d e r i m p e r i a 1 i s t i s c h e n S t a a t e n s o -

· wie für die . Stoßrichtung der im per i a 1 ist i s c h e n 
K o.l o n i a 1 pol i t i k hat Lenin mit Nachdruck hingewiesen. J?aß 
schließlich auch für die Prob 1 e m e des A u f b a u s d e s S o z 1 a -
1 i s m u s die richtige theoretische und praktische Einschätzung der 
naturbedingten Faktoren von höchster Dringlichkeit ist, braucht 
nicht begründet zu werden. 

Wenn die verschiedenartige Fw1ktion der gesellschaftlichen und 
der natürlichen Bedingungen des materiellen Lebensprozesses marxi­
stisch klar erkannt ist, dann wird damit der gesellschaftlichen Arbeit 
als der aktiven Seite des Prozesses die allerhöchste Wichtigkeit bei­
gemessen. Ohne sie gäbe es keine Bewegung, keine „Unruhe" in 
der Geschichte der :(\,Ienschheit. Allein vergessen wir nicht (indem 
wir den von Marx gerügten Fehler der anschauenden Materialisten, 
nur mit umgekehrtem Vorzeichen, wiederholen), daß alle mensch­
lich gesellschaftliche Tätigkeit an ein bestimmtes materielles Sub­
strat, letzhin an die „Natur" gebtmden ist, deren Eigenart bestim­
mend dafür ist, in welche Richtung die menschliche Arbeitstätigkeit 
führt, ob die Gesellschaft sich auf der Stelle bewegt, ob abwärts 
oder ob aufwärts, d. h. ob zu niedrigeren oder zu höhern Formen 
der Produktivität der menschlichen Arbeit. Tätiger Materialis­
nms, ja. Aber auch: tätiger M a t e r i a 1 i s m u s l So und nicht 
anders muß vom dialektisch materialistischen Standpunkt aus die 
Frage nach dem Verhältnis von Mensch und Natur beantw01·tet 
werden109

• 

100 Nachbemerkung des .Verfassers. Der vorliegende Aufsatz wurde ebenfalls 
in der russischen Zeitschrift „Unter dem Banner .des Marxismus" veröffentlicht 
(Jg. 1929, Nr. 2/3, 6, 7/8). Da t.echnische Gründe mich leider nicht zu einer 
Korrektur dieser russischen Fassung kommen ließen, muß im Falle einer 
Diskussion dort, wo Divergenzen vorliegen (diese betreffen nur Details, der 
Grundgedanke ist durchaus der gleiche) der d e u t s c h ~ Text als die endgültige 
Formulierung der von mir vertretenen Auffassungen gelten. 
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